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«DaS geuer ber Sattterieit wirfc fcann nicht weni*

ger wirffam fein, wenn fte aud) 4 ofcer 500 ©chritt
früher abprofeen muffen.

«Da bie 3nfanterie beS SlngreiferS bei ihrer Sor*
rüdung nicht mit benfelben ©chwicrigfeiten gu fäm*
pfen hat wie bie Slrtitterie, ba erftere gerabe in
burcfefcbnittetiem Serrain ihren Sormarfd) gegen ben

geinb leichter feewirfen fann, fo muß fcer galt ein*

treten, fcaß fcie Slrtitterie, wenn fte ihre geiterttjätig*
feit auch gegen fcett gehtfc feeginnt, fcann halb ihr
geuer cinftetten ofcer üfeer fcie Kopfe fcer 3nfanterie
hinwegfehießen muß. «Daß fciefeS bei fcett gegogenen
©efcbüfcen ohne ©efahr mogtid), haben wir bereits

gefagt.
«EBenn aber aud) Serruinoerbältttiffe fcaS nahe

$eranfabren fcer SlngriffSbattericn ermöglichen, fo
fann eS oft fcetinodj nüfctich fein fcie Slrtitterie üfeer

fcie Sttfanterie tjinwegfetiertt gtt laffen.
Unterfuchen wir fciefeS genauer,
©rbftere taftifche Korper ftetten ftcb gttm @efectjt

immer iit mehrere Sreffen auf. «EBenn tum unfere

Sruppen mit fcen erften Sreffen fceS geinfceS enga*
girt ftnfc unfc beibe «Parteien in lebhaftem geuerge*
feefet nahe an einanfcer fteben, fo fann baS ISefcfeüfc

nicht anfcerS atS fcurch Kartätfcfeen mitwirfen. «EBottte

eS fcen geinfc mit fjotjlgefcfeoffen bewerfen, fo wür*
fcen fcie ©pretigftüde fcerfelben leicht bis gu unfern
Siraitteuren fliegen tinfc fciefe gttm Untieferen oeran*
laffen.

«EBenn eS auch üorttjeilbaft fein mag, fcie einen

ofcer anfcern Satterien bis in fcie Siraitteurtinie oor*
gttgieben, um fcen geinfc mit Kartätfcfeen ofcer furg
tempirten ©hrapnelS gu befefeießen, fo ftnb fcie Sat*
terien fcod) hier groften Sertuften auSgefefct.

Slbgefetjcn baoon, fcaß eS nicht möglich ift alle

Satterien hier wirfen gu laffen, wirfc man fcie gro*
ftere Slngabt fcerfetfeen außer fcem geuer fcer fehtb*
lichett ©cbüfcen gu hatten fttdjen.

«Damit aber bie SJtitwirfung fcer Slrtitterie aud)

in fciefem ©efecfetSmoment nicht oertoren gebt, wirfc

man fcaS ©efebüfc jefct gegen fcaS gweite Sreffen ofcer

fcie Steferoen fceS geinfceS feuern laffen.
Ueber fcie Köbfe fcer beifcen fämpfenfcen «Parteien

weg fdjtewfcert fcie Strtitterie fcen Sofc in fciefe im*
tbätig ftehenben feiitfclichett Sruppenmaffen.

«EBenn fte fciefe gu erfcfeüttem uttfc in Unorfcmtng

gu bringen üermag, fonnen biefelbe« (wenn fcer Sin*

genfetid fommt, wo fte banfceln folte«) niebt mehr
mit Kraft auftreten. «Dafcitrcfe wirfc unfern Sruppen
ber ©ieg bebeutenb erleichtert.

«Da aber fcaS geuer fcer Slrtitterie nur bann üon

«EBirfung ift, wenn fte fcaSfelbe beobachten fantt, fo

ift eS ftetS wünfdjenSWerttj fcie Satterien awf erhob*
ten «Punften gu ptaciren.

«Durdj fcie Slufftettung fcer Slrtitterie auf einem

|)ügel ofcer einer Slnbolje fällt jefcer ©djein einer

©efabr, jefceS Sefcenfen, fcie Sruppen unter fcer

glugfeahn fcer ©efeboffe fcer eigenen Satterien ma=

nooriren gtt laffen, weg.
«Docfe aud) ba, wo Satterien gegogener ©efcbüfce

in fcer Zfeene fteben, fonnen fte ohne fcie üor ihnen

ftehenfcett Sruppen fceS erften SreffenS gu gefäbrben

gegen fcaS gweite Sreffen ofcer fcie Steferoen fceS

geinfceS wirfen.
Sei fcem frangoftfdjen gegogenen 4=8 liegt fcer

tjodjfte «Punft fcer glugfeahn, wenn auf 500 SJtetreS

«Diftang gefchoffen wirfc, 2,60 SJtetreS üfeer fcer Si*
fterlinie.

Sei 1000 SJtetreS «Diftang 14,50 SJtetreS,

„ 1500 „ „ 29,00 „
„ 2000 „ „ 85,00 „
„ 2500 „ „ 160,00 „
„ 3000 „ „ 280,00 „

£>aS gweite Sreffen unfc fcie Steferoen fceS geinfceS

werfcen immer 1500 feiS 3000 SJtetreS üon unfern
Satterien entfernt fein, fo tauge fcie erfte Sinie fcaS

gettergefedjt führt.
Sott einer wlrflidjett ©efabr fann fcaber für fcie*

felfee feine Stefce fein!
«Die gegogenen ©efcbüfce fonnen, ohne fcie eigenen

Sruppen im minfceftettS gu geführten, üfeer fte weg*
feuern unfc fciefe bürfeu ftefe fcurch baS geuer fcer*

felben fernerhin in ihren Sewegungeit nicht beirren

laffen. «DiefeS erfdjeint als eine fcurd) fcie neuen
«EBaffen bebhtgte Stotbwenfcigfeit. SJtarfd). SJtac SJtahon

ift fcerfetfeen Stnftdjt, er fprtcfet biefelbe nicht nur in
feiner Snftruftion auS, fonbern hat beriet Uefeungett

auch wirflieb fcurch Sruppen im Sager üon ZtjalottS
üorttebmett laffen.

«Die Sritppett muffen afeer fd)on im griefcen ge*
wohnt werfcen fcie Slrtitterie über ftcb hinweg fdjießen

git laffen. «EBenn matt fcaS Zrpertment erft oor fcem

geinfce machen wollte, bürfte eS leicht einen mißlichen

SluSgang haben.
©tetS bürfen nur ©rattatett, fcie beim erften Stuf*

fdjlag ptafcen, angewenbet werben, wenn über Srup*
pen hinweggefeuert werben muß. Stiebt afeer ©tjra_p*
«eis ofcer ©ranaten mit tempirfearett Snnfcem. Zht
unglüdtid) ptafcen fceS ©efchoß fonnte im ©efeebt eine

Kataftropbe berfeeifübren unfc müßte eine größere

morahfdje Zrfchütterung gur golge hafeen, als geh«5

mal fo üiel treffenbe feinbtiebe ©efeboffe.

Sei fcerartigen Uefeunge« im griefcen wäre eS eine

ftraffeare Sermeffenbeit biefelben oorgunebmen, ohne

fcie auSgefcehnteften SorftcbtSmaßregetn ergriffen gtt

haben, fcaß ftd) fein Unfall erreignett fann. E.

Heber bte «tUetbaffnung ber Snfanterie-

©ffetere.

«Die jefcige Slrt ber Sewaffnung fcer Dfftgiere ift
wenig genügenfc.

Sm getfce erreignen ftd) httnfcert gälte, wo man
mit fcem ©übet attein nicht ausreicht.

«EBenn fcie großen, blutigen £attbgemettge, bott

fcenen SeitungSfeerichte uttfc KriegSgefcfeicfeten oft er*

gäblen auch wehr fcer «Poefte atS fcer «EBirftid)feit an*

geboren — fo fommen fcoeb bei «Dorf* ttttfc «EBalfc*
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Das Feuer der Battterien wird daun nicht weniger

wirksam scin, wenn sie auch 4 oder 500 Schritt
früher abprotzen müssen.

Da die Infanterie des Angreifers bei ihrer Vor-
rückuug nicht mit denselben Schwierigkeiten zu kämpfen

hat wie die Artillerie, da erstere gerade in
durchschnittenem Terrain ihren Vormarsch gegen den

Feind leichter bewirken kann, so muß der Fall
eintreten, daß die Artillerie, wenn sie ihre Feuerthätigkeit

auch gegcn den Feind beginnt, dann bald ihr
Feuer einstellen oder über die Köpfe der Infanterie
hinwegschießen muß. Daß dieses bei den gezogenen
Geschützen ohne Gcfahr möglich, haben wir bereits

gefagt.
Wenn aber auch Terrainverhältnisse das nahe

Heranfahren der Angriffsbatterien ermöglichen, fo
kann es oft dennoch nützlich sein die Artillerie über
die Infanterie hinwegfeuern zu lasscn.

Untersuchen wir dieses genauer.
Größere taktische Körper stellen sich zum Gefecht

immer in mehrere Treffen auf. Wenn nun unsere

Truppen mit den ersten Treffen des Feindes enga-
girt sind und beide Parteien in lebhaftem Feuerge-
fecht nahe an einander stehen, fo kann das Geschütz

nicht anders als dnrch Kartätschen Mitwirken. Wollte
es den Feind mit Hohlgeschossen bewerfen, fo würden

die Sprengstücke derselben leicht bis zu unsern
Tirailleuren fliegen und diese zum Umkehren veranlassen.

Wenn es auch vortheilhaft sein mag, die einen

oder andern Batterien bis in die Tirailleurlinie
vorzuziehen, um den Feind mit Kartätschen ode^r kurz
tempirten Shrapnels zu beschießen, so sind die
Batterien doch hier großen Verlusten ausgesetzt.

Abgesehen davon, daß es nicht möglich ist alle

Batterien hier wirken zu lassen, wird man die größere

Anzahl derselben außer dem Feuer der feindlichen

Schützen zu halten fuchen.

Damit aber die Mitwirkung der Artillerie auch

in diesem Gefechtsmoment nicht verloren geht, wird
man das Gefchütz jetzt gegen Vas zweite Treffen oder

die Reserven des Feindes feuern lassen.

Ueber die Kövfe der beiden kämpfenden Parteien
weg schleudert die Artillerie den Tod in diese un
thätig stehenden feindlichen Truppenmassen.

Wenn sie diese zu erschüttern und in Unordnung

zu bringen vermag, können dieselben (wenn der

Äugenblick kommt, wo sie handeln sollen) nicht mehr

mit Kraft auftreten. Dadurch wird unsern Truppen
der Sieg bedeutend erleichtert.

Da aber das Feuer der Artillerie nur dann von

Wirkung ist, wenn sie dasselbe beobachten kann, so

ist es stets wünschenswerth die Batterien auf erhöh

ten Punkten zu plactren.
Durch die Aufstellung der Artillerie auf einem

Hügel oder einer Anhöhe fällt jeder Schein einer

Gefahr, jedes Bedenken, die Truppen unter der

Flugbahn der Geschosse der eigenen Batterien
manövriren zu lassen, weg.

Doch auch da, wo Batterien gezogener Geschütze

in der Ebene stehen, können sie ohne die vor ihnen

stehenden Truppen des ersten Treffens zu gefährden

gcgen das zweite Treffen oder die Reserven des

Feindes wirken.
Bei dem französischen gezogenen 4-6 liegt der

höchste Punkt der Flugbahn, wenn auf 500 Metres
Distauz geschossen wird, 2,60 Metrcs über der

Visierlinie.

Bei 1000 Metres Distanz 14,50 Metres,

„ 1500 „ 29,00 „
„ 2000 „ „ 85,00 „
„ 2500 „ „ 160,00 „
„ 3000 „ „ 280,00 „

Das zweite Treffen und die Reserven des Feindes
werden immer 1500 bis 3000 Metres von unsern
Batterien entfernt sein, so lange die erste Linie das

Feuergefecht führt.
Von ciner wirklichen Gefahr kann daher für

dieselbe keine Rede sein!
Die gezogenen Geschütze können, ohne die eigenen

Truppen im mindestens zu gefährden, über sie

wegfeuern und diefe dürfen sich durch das Fcuer
derselben fernerhin in ihren Bewegungen nicht beirren
lassen. Dieses erscheint als eine durch die neuen

Waffen bedingte Nothwendigkeit. Marsch. Mac Mahon
ist derselben Ansicht, er spricht dieselbe nicht nur in
seiner Instruktion aus, sondern hat derlei Uebungen
auch wirklich durch Truppen im Lager von Chalons
vornehmen lassen.

Die Truppen müssen aber schon im Frieden
gewöhnt werden die Artillerie über sich hinweg schießen

zu lassen. Wenn man das Experiment erst vor dem

Feinde machen wollte, dürfte es leicht einen mißlichen

Ausgang haben.
Stets dürfen nur Granaten, die beim ersten

Aufschlag Platzen, angewendet werden, wenn über Truppen

hinweggefeuert werden muß. Nicht aber Shrapnels

oder Granaten mit tempirbaren Zündern. Ein
unglücklich platzendes Gefchoß könnte im Gefecht eine

Katastrophe herbeiführen und müßte eine größere

moralische Erschütterung zur Folge haben, als zehnmal

so viel treffende feindliche Geschosse.

Bei derartigen Uebungen im Frieden wäre es eine

strafbare Vermessenheit dieselben vorzunehmen, ohne

die ausgedehntesten Vorsichtsmaßregeln ergriffen zu

haben, daß sich kein Unfall erreignen kann. L.

Ueber die Bewaffnung der Infanterie-
Offiziere.

Die jetzige Art der Bewaffnung der Offiziere ist

wenig genügend.

Im Felde erreignen sich hundert Fälle, wo man
mit dem Säbel allein nicht ausreicht.

Wenn die großen, blutigen Handgemenge, von

denen Zeitungsberichte und Kriegsgeschichten oft
erzählen auch mehr der Poesie als der Wirklichkeit

angehören — so kommen doch bei Dorf- und Wald-
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gefecfete« — bäuftg fteinere Stfetbeitttttgen in fcie Sage

oon iljren fetanfen «EBaffen ©eferauch machen gtt müf*
fen. £)ier tritt fcer gatl ein — wo fcer Dfftgier fcettt

©äfeel gu feiner perfottltcben Sertbeifcigung gieben

muß. —
ZS ift afeer eine mißliche ©adje mit fcem ©äfeel

fcen $iefc eineS £,aubajottnetS>fcer einen Kotfeenfd)fag

parieren gu muffen. Zin Steootüer wurfce V)kx wk
in oiclen anfcern ©elegentjehen febr nüfctiche «Dienfte

triften.
Zfeenfo üortbeithaft, wenn tiicbt feeffer, Wäre fcie

Dfftgiere mit einer Sücbfe git feewaffnen.

©efeott oor mehr als 100 Sahren war SJtarfdjatt
«Puüfegur für fcie Sewaffnung fcer Offigiere mit einer

Sajonneiftittte.
Sn neuerer Seh bat ftch fcer SJtarfdjatt Sugeaub

— anerfattttt einer fcer tücfjtigftett ©enerate granf*
reichS — itt ähnlicher «EBeife auSgefprocben.

golgenfce ©teile auS feinem Aper§us sur quelques

dötails de la guerre möge bier ihren $tafc
finben. SJtarfdjatt Sugeaufc fcrücft ftch fcarin folgen*
fcermaßen auS:

„ZS bleibt mir nocb, meine Ferren fcer üon mir
auSgefprocbene «EButtfd) gtt begrüttfcen, fcaß ftch im

Kriegsfall atte Dfftgiere mit fcoppettäuftgen «Percttf*

ftonSgewebrett bewaffnen mödjten. 3d) mochte fca*

üon nur fcie Stfciutattt=3JtajorS ausnehmen; in einem

Stegiment üon üier Sataittonen hätten wir 96 fce*

waffnete Dfftgiere ofcer 192 ©cbüffe mehr in einem

entfchrifcenfceit Stugenfelid ufegitgefeettj fcenn ich will
nicht, fcaß bie Dfftgiere üon üomljeretn unb fo oft
wie bie ©olbaten fefeießen. «Die «EBirfung üou 192

gut gezielten uttfc auS großer Stäbe afegegefeenen

©cfeüffeit ift unfeereetjettfear.

«Diefe ©cbüffe treffen gewiß Slnfütjrer, fcenn Dfft*
giere, welche Kattfetütigfeit feeftfce« «nfc gut fcfeießeit,

muffen ftefe ihre Opfer attSfücfeen. «EBelcfee unge*
meine Uefecrlegenbcit üfeer unfere ©egner!

«Diefe Uefeertegenbeit feerufet niebt fetoß auf bett

gltntenfdjüffen, fonfcern attd) auf fcem moralifcfeett

Ztemettte, wetdjeS feei fcett mit guten «Doppetgeweb*

reu oerfebeneu Dfftgieren oiel ftärfer fein wirfc, als
feei fcenen, welche nur mit fcbwactjeit «Degen bewaffnet

ftnfc, fcie ihnen im ^anfcgemenge nicht fcaS mittfcefte

nüfcen."

Zin frangoftfeher «DiüiftonS=@eiterat fd)riefe im Sabr
1860 folgenbe Stnmerfung gu fciefer ©teile:

„«EBir ftnfc fcer Slnftcfet, fcaß im getfce fcie furge

gweitäuftge Sücbfe fcie hefte «EBaffe für fcett Dfftgier
ift. Zr fann fte am Stiemen üfeer fcie Stcbfet tragen
unfc fte wirfc ihn nicht mehr feeläftigen atS ein «Paar

«Piftolen, fcie man jefct fo gerne gtt ftch ftedt. Um*
fonft fagt man, fcer Dfftgier muffe ftch mit fcer gütj=

rung feiner Sruppe befebäftigen unfc Ijafce feine Seh

gum ©chießen. Sn ber Sbeorie ift eS recht gut, afeer

iu fcer «PrariS ift fcer SJtenfcfe gtemiidj oft um fein
Sehen feeforgt itttfc feewahrt feine Kattfetütigfeit ttnfc

feinen SJtutfe um fo feeffer, wenn er ftd) feewußt ift,
eine «EBaffe oott ftdjerer SOBirfttng gu feeftfcen, auf
fcie er ftd) im Stugenfelid fcer ©efabr oertaffen fantt.
Sn fcen Siraittirgefed)teit, fcie gewiß in fcen gufünf*
tigeit Kriegen eine große Stolle fpietett Werfcen, wirfc

fcie Sücbfe fcen Dfftgieren noch nüfclidjer werfcen, als
gu fcer Seit, Wo SJtarfcbatt Sugeaufc fd)riefe."

Stoch üortheithafter als fcie «Doppelfeücfefe bürfte
ftch unftrehtg ein Steoolüergeweljr erweifen.

«EBir feben übrigens attd) gar feinen ©runfc ein,
w.amm man fcenn nicht berittenen Snfauterieofftgleren
nicht eine ähnliche «EBaffe geben fottte, wie fte fcer

©otfcat trägt. E.

«Die Sorfchläge, welche fcie gttr Ste*

üifton fceS SattfceSüertbrifcigttngSsSüftemS niefcergefefcte

Zommiffton fcer Stegierung in golge fcer Serorfcnung
üom 16. Snli 1861 gemacht bat, greifen tief in fcie

fcefteljenfce |>eereSüerfaffttng ein. «DaS £)auptgiet fca*

feei gebt fcabht, fcie Slrmee fd)fagfertiger gu machen,

als fte eS feei fcer jefcigen Drgantfah'oit ift. «Die fee*

ftetjenfce Strmee, welche gegenwärtig im griefcen etwa

35,000 SJtamt feeträgt, fott fünftig in fcer griefcettS*

fomtatiott 50,000 ttnfc im Kriege 70,000 SJtrtntt er*

reichen. «Der ©tamm fcer ftehettfcett Slrmee wirfc ge*
feilfcet a) ooit fce» Snbetta (eingetheitten ©olfcaten),
b) üon fcen angeworfeenen Sruppen, welche unmit*
telbar auS ,fcer ©taatScaffe unterhalten unfc gu ftetem

«Dienft in fcie ©amifonett oerfegt ftnfc. «Die gefammte
Slrmee ift gttfammeugefcfct atiS fciefem ©tamm itttfc

fcer ritterercirteti Sewebmng (attgemeine SJtltij.) «Der

KriegS=(§ffectiüftanfc wirfc fcurch Zinfeemfttng fcer

minfcer geübten Sewebmng in fcen «Depots gebilbet.
Son fcett gehn Klaffen fcer Sewebmng feltfcen fcie fedjS

erften berfelben fcie KriegSüerftärfung ttnfc fcie üier

tefcten Klaffen fcie KriegSrefcroe. «Die «Pflicht ber

„Sewebmng" beginnt mit bem 22. SefeenSjabre (feiS*

her mit fcem 20. Sabre). ZS fott auf fcie Zrgätt*
gung fceS OfftgiercorpS aus fcett gefeitfceten Ztementen

Sefcacfet genommen werfcen. «Der Sanfcfturm umfaßt
fcie waffenfähige SJtattttfcbaft feiS gttm 50. SefeenSjabre.

«DiefeS gweite Stttfgefeot fteb)t in griefcettSgeiten unten
fcem StegiemttgS=«Präftfcenten (SattfccSboffchtg). «Die

Sitfcitng üon freiwittigen ©charffd)üfcen*ZorpS ift gu

feegünftfgen. «Die Snfanterie wirfc auS 75 Satait*
tonen gtt 800 SJtann fceftetjen, welche in griefcenS*

gehen in 50 getfc* unfc 25 «Depot=Sataittone formirt
ftnfc. Sn Kriegsfällen treten an fcie ©teile fcer lefc*

teren in fcie «Depots Zrercir*Zompagnieen. «Diefe

Drganifation erforbert eine Serftärfung fceS Dfftgier*
corpS um 147 Dfeer*Offigiere unfc 86 Unteroffigiere.
«Die Zaoatterie fceftefet auS 42 ZScafcronen gu 125

«Pferfcen; 4 ZScafcronen bilben ein Zaoatterie=Sa*

taittott; fciefeS enthält 4 ZScafcronS=ZhefS, 2 Stitt*
meifter gweiter Klaffe, 12 ©ubaltern* unfc 20 Unter*

offigiere. «Die gelfcartitterie fott auS 33 Satterieen

gtt 6 ©efcbüfcen wnfc 2188 «Pferfcen befteben. Son
fciefen Satterien ftnb 16 ftetS in KrtegSbereftfcfeaft

gu hatten. Sn bem «Pferfcefceftanfce üon 428 |)äup*
tern fommen fcie oon fcett Sattem gu ftetlenfcen «Pferfce

wnfc fciejenigen, welche auf ©ruttfc eineS ZontracteS

in Kriegsfällen geliefert werfcen muffen. «DaS 3«=
gettieitrcorpS befteht attS 6 Zompagnieett git 200
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gcfechten — häufig kleinere Abtheilungen in die Lage

von ihren blanken Waffen Gebrauch machen zu müssen.

Hier tritt der Fall ein — wo der Offizier den

Säbel zu seiner persönlichen Vertheidigung ziehen

muß. —
Es ist aber eine mißliche Sache mit dem Säbel

den Hieb eines Haubajonnetsloder einen Kolbenschlag

parieren zu müssen. Ein Revolver würde hier wie

in vielen andern Gelegenheiten sehr nützliche Dienste

leisten.
Ebenso vortheilhaft, wenn nicht besser, wäre die

Offiziere mit einer Büchse zu bewaffnen.
Schon vor mehr als 100 Jahren war Marschall

Puysegur für die Bewaffnung der Offiziere mit einer

Bajonnetflinte.

In neuerer Zeit hat fich der Marschall Bugeaud
— anerkannt einer der tüchtigsten Generale Frankreichs

— in ähnlicher Weise ausgesprochen.

Folgende Stelle aus seinem ^.psrtzus sur c^uel-

qu68 à6t»!l8 às 1«, Ausrr« möge hier ihren Platz
finden. Marschall Bugeaud drückt stch darin
folgendermaßen aus:

„Es bleibt mir noch, meine Herren der von mir
ausgesprochene Wunsch zu begründen, daß stch im

Kriegsfall alle Offiziere mit doppelläufigen Percus-

sionsgewehren bewaffnen möchten. Ich möchte

davon nur die Adjutant-Majors ausnehmen; in einem

Regiment von vier Bataillonen hätten wir 96
bewaffnete Offiziere oder 192 Schüsse mehr in einem

entscheidenden Augenblick abzugeben; denn ich will
nicht, daß die Offiziere von vornherein und so oft
wie die Soldaten schießen. Die Wirkung von 192

gut gezielten und aus großer Nähe abgegebenen

Schüssen ist unberechenbar.

Diese Schüsse treffen gewiß Anführer, denn Offiziere,

welche Kaltblütigkeit besitzen und gut fchießen,

müssen sich ihre Opfer aussuchen. Welche ungemeine

Ueberlegenheit über unsere Gegner!
Diese Ueberlegenheit beruht nicht bloß auf den

Flintenschüssen, sondern auch auf dem moralifchen

Elemente, welches bei den mit guten Doppelgewehren

versehenen Offizieren viel stärker fein wird, als
bei denen, welche nur mit schwachen Degen bewaffnet

sind, die ihnen im Handgemenge nicht das mindeste

nützen."
Ein französischer Divisions-General schrieb im Jahr

1860 folgende Anmerkung zu dieser Stelle:

„Wir sind der Ansicht, daß im Felde die kurze

zweiläufige Büchse die beste Waffe für den Offizier
ist. Er kann sie am Riemen über die Achsel tragen
und sie wird ihn nicht mehr belästigen als ein Paar
Pistolen, die man jetzt so gerne zu stch steckt. Umsonst

sagt man, der Offizier müsse sich mit der Führung

feiner Truppe beschäftigen und habe keine Zeit
zum Schießen. In der Theorie ist es recht gut, aber

in der Praxis ist der Mensch ziemlich oft um fein
Leben besorgt und bewahrt seine Kaltblütigkeit und

seinen Muth um so besser, wenn er sich bewußt ist,
eine Waffe von sicherer Wirkung zu besitzen, auf
die er sich im Augenblick der Gefahr verlassen kann.

In den Tiraillirgefechten, die gewiß in den zukünftigen

Kriegen eine große Rolle spielen werden, wird

die Büchse den Offizieren noch nützlicher werden, als

zu der Zeit, wo Marschall Bugeaud schrieb."
Noch vortheilhafter als die Doppelbüchse dürfte

sich unstreitig ein Revolvergewehr erweisen.

Wir sehen übrigens auch gar keinen Grund ein,
warum man denn nicht berittenen Jnfanterieoffizieren
nicht eine ähnliche Waffe geben follte, wie sie der

Soldat trägt. L.

Die Vorschläge, welche die znr
Revision des Landesvertheidigungs-Systems niedergesetzte

Commission der Regierung in Folge der Verordnung
vom 16. Juli 1861 gemacht hat, greifen tief in die

bestehende Heeresverfassung ein. Das Hauptziel dabei

geht dahin, die Armee schlagfertiger zu machen,

als sie es bei der jetzigen Organisation ist. Die
bestehende Armee, welche gegenwärtig im Frieden etwa

35,000 Mann beträgt, soll künftig in der

Friedensformation 50,000 und im Kriege 70,000 Mann
erreichen. Der Stamm der stehenden Armee wird
gebildet «,) von de« Indetta (eingetheilten Soldaten),
d) von den angeworbenen Truppen, welche unmittelbar

aus.der Staatscasse unterhalten und zu stetem

Dienst in die Garnisonen verlegt sind. Die gesammte

Armee ist zusammengesetzt aus diesem Stamm und
der eiuexercirten Bewehrung (allgemeine Miliz.) Der
Kriegs-Essectivstand wird durch Einberufung der

minder geübten Bewehrung in den Depots gebildet.
Von den zehn Klassen der Bewehrung bilden die sechs

ersten derselben die Kriegsverstärkung und die vier
letzten Klassen die Kriegsrescrve. Die Pflicht der

„Bewehrung" beginnt mit dem 22. Lebensjahre (bisher

mit dem 20. Jahre). Es soll auf die Ergänzung

des Ofsiziercorps aus den gebildeten Elementen

Bedacht genommen werden. Der Landsturm umfaßt
die waffenfähige Mannschaft bis zum 50. Lebensjahre.

Dieses zweite Aufgebot steht in Friedenszeiten unten
dem Regieryngs-Präsidenten (Landcshöfding). Die
Bildung von freiwilligen Scharfschützen-Corps ist zu

begünstigen. Die Infanterie wird aus 75 Bataillonen

zu 800 Mann bestehen, welche in Friedens-
zeitcn in 50 Feld- und 25 Depot-Bataillone formirt
sind. In Kriegsfällen treten an die Stelle der

letzteren in die Depots Exercir-Compagnieen. Diese

Organisation erfordert eine Verstärkung des Offiziercorps

um 147 Obcr-Offiziere und 86 Unteroffiziere.
Die Cavallerie besteht aus 42 Escadronen zu 125

Pferdenz 4 Escadronen bilden ein Cavallerie-Ba-
taillon; dieses enthält 4 Escadrons-Chefs, 2

Rittmeister zweiter Klasse, 12 Subaltern- und 20
Unterofsiziere. Die Feldartillerie soll aus 33 Batterieen

zu 6 Geschützen und 2188 Pferden bestehen. Von
diefen Batterien sind 16 stets in Kriegsbereitschaft

zu halten. Zu dem Pferdebestande von 428 Häuptern

kommen die von den Bauern zu stellenden Pferde
und diejenigen, welche auf Grund eines Contractes

in Kriegsfällen geliefert werden müssen. Das Jn-
genieurcorps besteht aus 6 Compagnieen zu 200
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